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Memmingen, mittelalterliche Stadt mit dem vermuteten jüdischen Siedlungsgebiet und einem bekannten jüdischen Wohnhaus (Grafik: Helmut Veitshans, 1970).
Copyright Helmut Veitshans, Mössingen

 
Die ersten Hinweise auf jüdisches Leben beziehen sich im frühen 14. Jahrhundert auf Geldverleiher aus
Memmingen, zum Beispiel wird 1310 ein Jude Michael von Memmingen in einem Augsburger Schuldschein
genannt. Für das Jahr 1344 erwähnte Johann von Winterthur in seiner Chronik einen anonymen Memminger
Jude, bei dem der Augsburger Fürstbischof Heinrich III. von Schönegg (reg. 1337-1348) Schulden hatte. Um
diese Zeit gab es im Ort wohl bereits einen jüdischen Friedhof. Die Memminger Gemeinde stand damals unter
dem Schutz der Stadt und des Reiches. Ihr Wohnviertel befand sich zwischen der Vorderen und der Hinteren
Gerbergasse. Das Nürnberger Memorbuch vermerkt Memminger Opfer der Pestpogrome 1348/49. 

 
14. Jahrhundert
 

1373 verpfändete Kaiser Karl IV. (reg. 1346-1378) der Stadt das Recht des Judenschutzes für weitere sechs
Jahre verliehen. Da sich aber immer mehr Christen bei den Juden verschuldeten, kam es in der Folgezeit
mehrmals zu Versuchen, mittels neuer Erlasse oder mit Gewalt den Zinszahlungen zu entgehen. Unter
anderem genehmigte Wenzel von Böhmen, Karls Nachfolger als römisch-deutscher König (reg. 1376-1400)
vielen Städten im Jahr 1385 eine sog. "Judenschuldenbefreiung". Auch in Memmingen wurden die Schulden
gegenüber der jüdischen Gemeinde storniert, was ihr die Lebensgrundlage entzog. Die Gemeinde verarmte und
schrumpfte durch Abwanderung. 

. 
 

15.-18. Jahrhundert
 

Der letzte schriftliche Nachweis über die Existenz von Juden in Memmingen stammt jedoch schon aus dem
Jahr 1429. Mitte des 15. Jahrhunderts soll es laut einigen Überlieferungen in der Stadt noch zu einem Pogrom
gekommen sein, welches die letzten Reste jüdischen Lebens vernichtete. Danach gibt es jahrhundertelang
keine Nachrichten mehr über jüdische Mitbürger in der Stadt. Rigorose Handelsbeschränkungen sorgten dafür,
dass jüdische Kaufleute, die v.a. aus dem benachbarten Fellheim kamen, nur vereinzelt und lediglich tagsüber
in die Reichsstadt eingelassen wurden, damit sie ihre Geschäfte abwickeln konnten. Ab 1777 wurde ihnen die
Übernachtung erlaubt, eine dauerhafte Niederlassung aber weiterhin strikt verboten. 
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19./20. Jahrhundert
 

Erst 1861, als den bayerischen Juden mit der Aufhebung des Matrikelparagrafen auch freie Wahl des Wohnorts
zugestanden worden war, siedelten sich in Memmingen wieder jüdische Familien an. Viele kamen aus den
Dörfern der Umgebung und erhofften sich durch den Umzug in die Stadt bessere Lebens- und
Einkommensbedingungen. Für 1867 sind 36 jüdische Mitbürger verzeichnet; 1880 waren es bereits 144
Israeliten; 1890 erreichte die jüdische Gemeinde mit über 200 Personen ihre höchste Mitgliederzahl. Zusammen
mit Kempten wurde 1875 eine gemeinsame Kultusgemeinde gegründet, die der Distriktsrabbiner in 
Ichenhausen betreute. Im gleichen Jahr legte man östlich des christlichen Friedhofs an der Knollenmühle eine
eigene Begräbnisstätte an. Ein jüdisches Ritualbad gab es im Anwesen Freudenthalstraße 16. Die Memminger
Israeliten gehörten schon bald mehrheitlich der wohlhabenden Bürgerschicht an. Unter ihnen befanden sich
zahlreiche Pferde- und Viehhändler, Inhaber von Strickwaren-, Strumpffabriken und Textilwarengeschäften. An
den jüdischen Alltag des Ortes erinnert unter anderem ein Kochbuch der Yette Schwarz, das seinen Weg von 
Osterberg über Memmingen und Tel Aviv nach Jerusalem fand.

1913 wurden die Kultusgemeinden von Fellheim und Memmingen zusammengelegt. Auch jüdische Familien
aus Mindelheim und Bad Wörishofen traten der Memminger Gemeinde bei. Anfang der 1920er Jahre kam es zu
zwei antisemitischen Anschlägen. In der Nacht zum 14. Mai 1920 wurden fast alle Häuser der Israeliten mit
Hakenkreuzen beschmiert. Ein Jahr später ereigneten sich die sog. "Rosenbaumkrawalle", die sich auf alle
jüdischen Mitbürger sehr verstörend auswirkten. Auslöser war das Gerücht, der Memminger Käsegroßhändler
Wilhelm Rosenbaum würde Preiswucherei betreiben. Eine aufgebrachte Menschenmenge versammelte sich
daraufhin vor seiner Villa, nahm ihn fest, führte ihn durch die Stadt, um ihn am Pranger festzubinden, zu
beschimpfen und zu bespucken. Die Polizei verhinderte letztlich, dass er gelyncht wurde.
 

NS-Zeit
 

Bei der Machtübernahme der Nationalsozialisten 1933 lebten noch über 160 Jüdinnen und Juden in
Memmingen. Ihre Geschäfte wurden ab April 1933 massiv boykottiert, später enteignet oder zu Spottpreisen
abgekauft und "arisiert". Weitere Anfeindungen und Einschränkungen führten dazu, dass sie aus dem
Wirtschafts- und Gesellschaftsleben der Stadt völlig ausgeschlossen wurden. Trotzdem verließen vorerst nur
wenige Israeliten ihre Heimatstadt. Im Novemberpogrom 1938 wurden rund 30 jüdische Männer festgenommen
und ein Teil von ihnen wochenlang im Konzentrationslager Dachau festgehalten. Am Nachmittag und Abend
desselben Tages plünderten und verwüsteten Mitglieder der Memminger SS jüdische Wohnungen und
demolierten die Synagoge völlig. Eine Woche darauf wurde das Gotteshaus gesprengt. Nachdem das Haus des
jüdischen Religionslehrers (Ecke Schweizer Berg / An der Mauer) durch den Kreisleiter beschlagnahmt worden
war, fiel auch der Religionsunterricht aus. Stattdessen zog hier die Hitlerjugend ein. Bis 1941 gelang 93
Memminger Jüdinnen und Juden die Auswanderung. 1939 umfasste die jüdische Gemeinde noch rund 60
Mitglieder. Sie wurden in fünf Häuser zwangsweise umgesiedelt. Nachdem ab Oktober 1941 die Ausreise für
Juden verboten war, lebten noch 40 von ihnen in der Stadt. 

In zwei Transporten wurde ein Großteil von ihnen zusammen mit Leidensgenossen aus Fellheim und Altenstadt
im März und Juli 1941 in die Vernichtungslager Piaski und Theresienstadt gebracht und ermordet.
 

Jüdische DP-Gemeinde 1945-1951
 

Nach dem Krieg kehrten nur vier Mitglieder der ehemaligen Jüdischen Gemeinde Memmingen wieder in ihre
Heimat zurück. Gleichzeitig siedelten sich Juden aus Osteuropa, deren Leben in ihren Heimatländern bedroht
war, und befreite KZ-Häftlinge in der Stadt an. Der Verwaltungssitz der Gemeinde wurde in der Villa
Laupheimer eingerichtet, die über 100 DPs wurden in Wohnraum untergebracht, die von der US-Armee zu
diesem Zweck beschlagnahmt wurden.

Das Zusammenleben von Tätern und Opfern gestaltete sich nicht immer einfach. Der 1918 in Polen geborene
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Max G. bekam vermutlich Anfang 1946 zwei Zimmer in der Seyfriedstraße zugewiesen. Ein Jahr später zog
seine Ehefrau Branka zu ihm. Dass die Hauswirtin, eine überzeugte Nationalsozialistin, ihren Untermietern nicht
wohlgesonnen war, liegt auf der Hand. Mit allen Mitteln versuchte sie, sich der ungeliebten Mitbewohner zu
entledigen. Eine uralte antisemitische Stereotype, dass Juden Christenblut zum Mazzebacken benötigten, half
dabei: An Ostern 1947 (sie meinte offensichtlich das Pessachfest) soll ihrem vierjährigen Kind zunächst Wein
von den Juden eingeflößt worden sein, so behauptete Bertha G., um dem Wehrlosen dann Blut abzuzapfen. Ihr
Rechtsanwalt brachte diese absurde Beschuldigung zu Papier, zeigte das „Verbrechen“ beim Amtgericht
Memmingen an und trug die aberwitzigen Beschuldigungen auf einer öffentlichen Sitzung am 2. Dezember
1948 vor. Dieses verhängte gegen die Anklägerin und ihren Rechtsbeistand lediglich eine Strafe wegen "Übler
Nachrede".

Die DP-Gemeinde konnte gleichwohl für einige Jahre eine gewisse Normalität entwickeln. Es hatte sich ein
Sportverein (Hakoach Memmingen) gegründet und eine Berufsschule, die auf das Pionierleben in Palästina
vorbereiten sollte. Nach Gründung des Staates Israel im Mai 1948 wanderten die meisten DPs aus und die DP-
Gemeinde löste sich bis 1951 auf.
 

Gegenwart
 

Im April 1949 waren noch 5 Jüdinnen und Juden verzeichnet, die der IKG Augsburg angehörten und auch dort
in die Synagoge gingen. Die Mikwe (Freudenthalstr. 16) wurde nach dem Krieg abgerissen. An das jüdische
Leben in Memmingen erinnert heute noch das Mahnmal auf dem einstigen Synagogengrundstück, der
erhaltene jüdische Friedhof und eine Abteilung des Memminger Stadtmuseums, in der die jüdische Geschichte
der Stadt veranschaulicht ist. Gunter Demnig (*1947) verlegte von 2014 bis 2019 insgesamt 115 Stolpersteine
für Memminger Opfer des NS-Regimes. Eine Abteilung des Stadtmuseums Memmingen widmet sich der
Geschichte der jüdischen Gemeinde und ihrem grausamen Ende. Die ehemalige Gemeinde ist auch Teil der
digitalen Bavarikon-Sammlung Das jüdische Erbe Bayerisch-Schwabens. Kultur und Alltag des Landjudentums
von 1560-1945, die 2025 mit einem Festakt in der Augsburger Synagoge online gegangen ist.

 

(Christine Riedl-Valder)

 

Der Vorstand der Israelitischen Kultusgemeinde
Memmingen, 1909.

Copyright Stadtarchiv Memmingen

Stammbaum der Familie Guggenheimer aus
MemmingenAus: Julius Miedel: Die Juden in
Memmingen. Aus Anlaß der Einweihung der

Memminger Synagoge. Memmingen 1909, S. 122.
Copyright Haus der Bayerischen Geschichte

Rabbinerhaus Memmingen 1948
Copyright Stadtarchiv Memmingen
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Die Mannschaft des FC Memmingen mit ihren
Teammitglied Alfred Heilbronner. Der 1897 geborene

Alfred Heilbronner besaß ein Engreegeschäft in
Tuchen/Futterstoffen, Ottobeurer Gasse 5, das am 16.9.

1938 durch Bilgram &amp; Kayser, Tuch- und
Wollwarenfabrik, übernommen wurde. Heilbronner

gelang nach Gefängnishaft 1938 in Memmingen die
Flucht in die Schweiz und in die USA. 

Copyright Stadtarchiv Memmingen

Julius Guggenheimer hatte 1919 die elterliche Woll- und
Kurzwarengeschäft. Der Betrieb befand sich in der

Kalchstraße 47. Die Fassade trug den Namen "Julius
Guggenheimer".

Copyright Stadtarchiv Memmingen

Der 1885 in Memmingen geborene Julius
Guggenheimer war ein begeisterter und ambitionierter

Amateurfotograf. Er war Gründer und Vorstand der
"Photographischen Vereinigung Memmingen", mit deren

Mitglieder er hier abgebildet ist.
Copyright Stadtarchiv Memmingen

Julius Guggenheimer, der begeisterte Fotograf, floh mit
seiner Frau im Juli 1939 nach Amsterdam. Er baute sich
dort eine neue Existenz als Fotograf auf. Am 1.6.1943

wurden sie von Westerbork nach Sobibor deportiert und
am 4.6.1943 ermordet, Aufnahmen von Gebäuden einer

Heimatstadt haben sich als Glasplattennegative
erhalten. 

Copyright Stadtarchiv Memmingen
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Hugo Günzburger (1890-1977) errichtete 1921/22 für
die florierende Strickwarenfabrik einen Neubau an der

Augsburger Straße. 1938/39 wurde die Familie
Günzburger enteignet; bei Kriegsbeginn gehörte das

Werk zur Allgemeinen Strick- und Wollwarenfabrik Fasel
&amp; Co. Hugo überlebte den Holocaust - dank seiner

Ehe mit der Katholikin Elsa Schreck - und führte den
Familienbetrieb weiter.

Copyright Stadtarchiv Memmingen

Hugo Günzburger (1890-1977)  erhielt als Soldat im

Haus der Bayerischen Geschichte
Bayerisches Staatsministerium für Wissenschaft und Kunst
Zeuggasse 7, 86150 Augsburg
www.hdbg.de



Jüdisches Leben in Bayern
Gemeinde - Memmingen

Ersten Weltkrieg militärische Auszeichnungen.
Copyright Stadtarchiv Memmingen

Gedenkstätte für die Synagoge, die jüdische Gemeinde
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und die in der NS-Zeit aus
Memmingen&nbsp;umgekommenen Gemeindeglieder.

Ihre Namen werden auf beiden Seitensteinen
aufgeführt.

Copyright Stadtarchiv Memmingen

 
Bevölkerung
 

Jahr 1910
Gesamt 12362
Katholisch 5552
Protestantisch 6556
Jüdisch 178
Sonstige 76
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Synagoge

Memmingen

Ansicht der Synagoge Memmingen, 1910.
Copyright Stadtarchiv Memmingen

 
Über eine Synagoge der jüdischen Gemeinde, die in der Stadt im 14. und in der ersten Hälfte des 15. Jh.
ansässig war, gibt es keine Nachrichten. Die jüdischen Familien, die sich ab 1861 in Memmingen ansiedelten,
feierten ihre Gottesdienste anfangs im Rückgebäude des Hauses Nr. 108 (das sog. Kaufhaus) in der
Fuggergasse, in einem Saal mit Nebenzimmer im 2. Stock. Nachdem dieser Betraum zu klein geworden war,
mietete man ab Mai 1879 einen Teil des Nordflügels im Erdgeschoss des Fuggerbaus an. 1907 wurde die
Errichtung einer eigenen Synagoge beschlossen, das Kohn´sche Anwesen Nr. 391 ½ am westlichen Stadtrand
(heute: Schweizerberg 17) erworben und der jüdische Architekt Max Seckbach aus Frankfurt mit dem Entwurf
beauftragt.

 
19./20. Jahrhundert und NS-Zeit
 

Der Massivbau mit Elementen neobarocker Architektur konnte am 8. September 1909 mit einem
eindrucksvollen Festprogramm, das sich im Stadtarchiv Memmingen erhalten hat, eingeweiht werden. Neben
dem zentralen Betsaal mit Orgel und Sängerempore im Obergeschoss waren in ihm auch Räume der jüdischen
Gemeinde, sowie das Zimmer des Kantors untergebracht.

Während der Novemberpogrome 1938 erfolgte auf Befehl des NSDAP-Kreisleiters der Abbruch der Synagoge.
Am Nachmittag des 10. November 1938 drangen die Nationalsozialisten in das Gebäude ein, demolierten die
Bundeslade und zerstörten die gesamte Inneneinrichtung, so dass nur noch ein Trümmerhaufen aus Steinen,
Holz und Schutt übrig blieb. Auf dem Hof zwischen der Synagoge und dem Lehrerhaus brannte ein Feuer, in
dem Möbelstücke, Gebetbücher, Akten und Papiere vernichtet wurden. In der folgenden Woche vollzog man die
Sprengung der Ruine. Für die Abbrucharbeiten ihres Gotteshauses musste die jüdische Gemeinde 12.000
Reichsmark bezahlen. Danach trafen sich die Israeliten nur noch unregelmäßig zum Gebet in verschiedenen
Privaträumen.
 

Gegenwart
 

Das Grundstück, auf dem sich früher die Synagoge befand, fiel nach dem Zweiten Weltkrieg erst in den Besitz
der JRSO und wurde 1951 nach Abschluss der Restitution an die Lech-Elektrizitätswerke AG verkauft. Diese
errichtete 1963 ein Verwaltungsgebäude, wobei die Fläche der zerstörten Synagoge über das Grundstück

Haus der Bayerischen Geschichte
Bayerisches Staatsministerium für Wissenschaft und Kunst
Zeuggasse 7, 86150 Augsburg
www.hdbg.de



Jüdisches Leben in Bayern
Synagoge - Memmingen

hinaus ragt und vom modernen Straßenverlauf beschnitten wird. Seit den 1980er Jahren erinnert ein
Gedenkstein an den Standort der Synagoge, der 1998 durch zwei große Tafeln mit den 106 Namen jener
Memminger Jüdinnen und Juden erweitert wurde, die zwischen 1941 und 1945 der NS-Diktatur zum Opfer
fielen. Auf der freien Straßenfläche wurde ein Teil des Grundrisses der Synagoge im originalen Maßstab
eingelassen.

[media:4400 embed][/media]Im Jahr 2010 schloss die LEW ihren Standort. Der Memminger Stadtrat
genehmigte den Neubau eines Gastronomiegebäudes, der angrenzende Verwaltungsbau wurde anschließend
vom Investor in ein Hotel verwandelt. Alternative Lösungen und Ideen zu einer nicht-kommerziellen Nutzung
des Geländes fanden im Stadtrat leider keine Mehrheit, auch der Gedanke eines Wiederaufbaus der Synagoge
blieb nur vage im Gespräch. Das Mahnmal wurde schließlich durch Hecken vom Außenbereich der 2012
eröffneten Brauerei abgeschirmt. So kommt es, dass auf dem Standort der Synagoge, wo einst der Toraschrein
stand, heute ein Biergarten betrieben wird.

 

(Christine Riedl-Valder | Patrick Charell)

Memmingen, alte Synagoge im Nordflügel des
Fuggerbaus Aus: Julius Miedel: Die Juden in
Memmingen. Aus Anlaß der Einweihung der

Memminger Synagoge. Memmingen 1909, S. 99.
Copyright Haus der Bayerischen Geschichte

Die Neue Synagoge in Memmingen
(1909)Straßenansicht, Grundriss des Innenraums und
Plan des Grundstücks.Aus: Julius Miedel: Die Juden in

Memmingen. Aus Anlaß der Einweihung der
Memminger Synagoge. Memmingen 1909, S. 2, 102 u.

106.
Copyright Haus der Bayerischen Geschichte
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106.
Copyright Haus der Bayerischen Geschichte

Lageskizze der zerstörten Synagoge und des
Gemeindehauses (rot) in Memmingen mit heutigem
Straßenverlauf (schwarz) und heutiger Bebauung

(grau).
Copyright Wikimedia Commons / Jakob Vogel

Innenansicht der Synagoge Memmingen, 1915.
Copyright Stadtarchiv Memmingen

Haus der Bayerischen Geschichte
Bayerisches Staatsministerium für Wissenschaft und Kunst
Zeuggasse 7, 86150 Augsburg
www.hdbg.de



Jüdisches Leben in Bayern
Synagoge - Memmingen

Erdgeschossplan der Synagoge Memmingen. Der
Entwurf stammte vom Frankfurter Architekten Max

Seckbach. Die Grundsteinlegung am Schweizerberg
erfolgte am 2. November 1908.

Copyright Stadtarchiv Memmingen

Aufriss der Synagoge Memmingen. Die
Einweihungsfeierlichkeiten fanden am 8. September
1909 unter großer Beteiligung auch der christlichen

Bevölkerung der Stadt statt. Die voll unterkellerte und
mit Gas beleuchtete Synagoge hatte die Außenmaße

von 24 Meter Länge und 18,25 Meter Breite sowie eine
Dachhöhe von 18,50 Meter.

Copyright Stadtarchiv Memmingen

Aufriss der Synagoge Memmingen. Der Hauptraum
wurde nach Plänen des Frankfurter Kunstmalers Karl

Lanz farbig ausgemalt bzw. umlaufend vertäfelt; in
seinem Lerchenholz-Gestühl war Platz für 110 Männer
und 24 Kinder (zu ebener Erde) sowie 76 Frauen (auf

den Emporen an der Süd-, Nord- und Westseite). An der
Ostseite befanden sich ein Sitzungszimmer sowie ein
Kantorenzimmer, darüber eine Empore für Orgel und

Sängerchor. Der allgemeine Zugang erfolgte von
Westen über einen Vorraum (mit Brunnen) und zwei

seitliche Treppen hinauf zu den beiden Frauenemporen.
Copyright Stadtarchiv Memmingen

Urkunde zur Grundsteinlegung der Synagoge und
Verzeichnis der Israelitischen Kultusgemeinde (aus dem
Grundstein) vom 2. November 1908, beim Abbruch der

Synagoge schwer beschädigt aus den Trümmern
gerettet.

Copyright Stadtarchiv Memmingen

Toravorhang (Paruchet) mit Querbehang (Kapporet), 18.
Jahrhundert. Neben der zentralen Inschrift “Keter
Thorah” finden sich Stiftereinträge aus den Jahren
1770, 1845 und 1882, die Fürth als Herkunftsort

markieren und den späteren Übergang nach Fellheim
belegen. Der Übergang des Vorhangs nach

Memmingen in die Synagoge dürfte mit dem Zuzug von
Moritz Bacharach und seiner verwitweten Mutter, der als
Stifterin benannten Zelina Bacharach, nach Memmingen

1887 zusammenfallen; 1928 für die Synagoge in
Memmingen nachgewiesen.

Copyright Stadtarchiv Memmingen

Die Synagoge Memmingen nach der Schändung im
Novemberpogrom 1938. Nach einem Einsatzbefehl der

Gestapo Augsburg an die Kreisleitung bzw. an die
Memminger Polizei wurden am 10. November 1938
während des Vormittags und frühen Nachmittags die
Synagoge geplündert und das Inventar, darunter die

Torarollen und die Gebetsbücher, verbrannt.
Copyright Stadtarchiv Memmingen
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Außenansicht des zerstörten Gebäudes der Synagoge
Memmingen, nach November 1938.
Copyright Stadtarchiv Memmingen
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Modell der Synagoge Memmingen (Maßstab 1:50)
Copyright Stadtarchiv Memmingen

Memmingen, Gedenkstein am ehem. Standort der
Synagoge (Aufnahme Israel Schwierz, 1996).

Copyright BayHStA, BS N 80 80/28-18

Memmingen, Relief mit der ehem. Synagoge 
(Aufnahme Israel Schwierz, 1996).

Copyright BayHStA, BS N 80 80/28-20
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Links / Verweise
 

https://www.alemannia-
judaica.de/memmingen_synagoge.htm#Zur%20Geschichte%20der%20j%C3%BCdischen%20Gemeinde
https://archiv.jkmas.de/index.html
https://www.memmingen.de/fileadmin/Allgemeine_Dateiverwaltung/Bereich_Amt13_Stadtmuseum/Geschichte_
Synagoge_Memmingen.pdf
https://www.memmingen.de/fileadmin/Allgemeine_Dateiverwaltung/Bereich_Amt13_Stadtmuseum/Exponatliste
_Synagoge_Memmingen.pdf
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Friedhof

Memmingen

Jüdischer Friedhof, 1875 angelegt; Grabdenkmäler ab 1875.
Copyright Wikimedia Commons / Thomas Mirtsch

 
Der jüdische Friedhof liegt im Osten der Stadt an der Straße „Am Judenfriedhof“. Er hat eine Größe von etwa
870 qm und wurde 1875 angelegt.

 
Geschichte
 

Lage: Im Osten der Stadt an der Straße „Am Judenfriedhof“. 

Größe: 870 qm; massive Backsteinmauer rund um den gesamten Friedhof. 

Alter: 1875. 

Beerdigungen: Vier Grabfelder mit 134 Grabsteinen. Links des Tores Gedenkstein für die Gefallenen des
Ersten Weltkriegs. Bestattungen erfolgten auch nach 1945. 

Besonderheiten: Rechts des Haupttores Gelegenheit zum Waschen der Hände; im Judentum ist es Brauch,
sich nach einem Begräbnis am Ausgang die Hände zu waschen und diese nicht abzutrocknen, um so die
Erinnerung an den eben Begrabenen mit auf den Heimweg zu nehmen. In der Gemeinde existierten jeweils
eine Chewra Kaddischa für Frauen (1875) und für Männer (1911).
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Jüdischer Friedhof, 1875 angelegt; Grabdenkmäler ab
1875.

Copyright Wikimedia Commons / Thomas Mirtsch
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Jüdischer Friedhof, 1875 angelegt; Grabdenkmäler ab
1875.

Copyright Wikimedia Commons / Thomas Mirtsch

Jüdischer Friedhof, 1875 angelegt; Grabdenkmäler ab
1875.

Copyright Wikimedia Commons / Thomas Mirtsch

Jüdischer Friedhof, 1875 angelegt; Grabdenkmäler ab
1875.

Copyright Wikimedia Commons / Thomas Mirtsch

Memmingen, Trinkbrunnen an einer Mauer auf dem
Jüdischen Friedhof (Aufnahme Israel Schwierz, 1996).

Copyright BayHStA, BS N 80 80/28-33

Memmingen, Kriegerdenkmal der IKG in Form einer
Bank am jüdischen Friedhof (Aufnahme Israel Schwierz,

1996).
Copyright BayHStA, BS N 80 80/28-37

 
Adresse
 

Am Judenfriedhof 3,87700 Memmingen
 

Literatur
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Links / Verweise
 

https://ikg-bayern.de/memmingen/
https://www.alemannia-judaica.de/memmingen_friedhof.htm
https://www.uni-heidelberg.de/institute/sonst/aj/FRIEDHOF/Bayern/f-bayern.htm#Memmingen
https://juedisches-schwaben-netzwerk.de/de/netzwerkorte/memmingen
https://jhva.wordpress.com/?s=Memmingen
https://de.wikipedia.org/wiki/J%C3%BCdischer_Friedhof_(Memmingen)
https://geoportal.bayern.de/denkmalatlas/searchResult.html?koid=205094&objtyp=bau&top=1
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Person

Jakob Feibelmann
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Kriegerdenkmal

Memmingen

Gedenktafel für die jüdischen Gefallenen des Ersten Weltkriegs auf dem jüdischen Friedhof Memmingen.
Copyright Wikimedia Commons / Thomas Mirtsch

 
In Memmingen gibt es auf dem jüdischen Friedhof an der Straße „Am Judenfriedhof" ein Denkmal in Form einer
großen Bank für die Gefallenen des Ersten Weltkrieges. Auf dem Gedenkstein ohne Namen kann man die
Widmung lesen: DEM EHRENDEN ANDENKEN UNSERER HELDEN 1914–1918.

Memmingen, Kriegerdenkmal der IKG in Form einer
Bank am jüdischen Friedhof (Aufnahme Israel Schwierz,

1996).
Copyright BayHStA, BS N 80 80/28-37

 
Adresse
 

Am Judenfriedhof (Jüd. Frhf.),87700 Memmingen
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